
Starke Texte –
starker Job!

Die DDV Mediengruppe, eines der großen regionalen Medienunternehmen, ist Herausgeber der Sächsischen
Zeitung, der Morqenpost Sachsen sowie der bekannten lnternetportale sz-online.de und tag24.de. Innerhalb
der Mediengruppe hat sich die Redaktions- und Verlagsgesellschaft ElblandmbH auf die regionale Arbeit in den
Bereichen Redaktionen und Verlag in Meißen, Radebeul, Riesa und Großenhain spezialisiert.

Wir suchen zur Verstärkung unseres Teams zum nächstmöglichen Zeitpunkt für die Printausgabe der
Sächsischen Zeitung sowie aller digitalen Kanäle der Lokalredaktion Meißen einen
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BEWERBEN SIE SICH JETZT UNTER ANGABE DER KENNZIFFER – VORZUGSWEISE PERMAIL
BIS ZUM 08.12.2018:
Dresdner Verlagshaus kaufmännische Dienste GmbH · Personal + Recht · Silke Töppner
Ostra-Allee 20 · 01067 Dresden · bewerbung@ddv-mediengruppe.de

www.ddv-mediengruppe.de

Bewerbungen von Schwerbehinderten sind ausdrücklich erwünscht.

IHRE AUFGABEN

· redaktionelle Berichterstattung
zu lokalen Themen, verbunden
mit eigenständiger und
aktiver Recherche

· Gestaltung spannender Artikel
und interessanter Meldungen

· Koordination und
Redigieren von Texten

IHR PROFIL

· abgeschlossene journalistische
Ausbildung

· Berufserfahrung im Lokaljournalismus,
Leidenschaft für lokale Themen und
Gespür für Ereignisse, die Dresdner bewegen

· Meinungsstärke und Sicherheit
in der Kommentierung

· Fähigkeit zu vorausschauendem Arbeiten
und schneller Reaktion

· Recherchestärke und Fähigkeit zur Analyse

· Begabung abstrakte Themen an konkreten
Fällen zu erzählen und dazu passende
Protagonisten zu finden

· Stilsicherheit in allen journalistischen
Darstellungsformen

· Kenntnisse im Redaktionssystem DIALOG
von Vorteil

· hohe Einsatzbereitschaft,
Flexibilität und Belastbarkeit

WIR BIETEN IHNEN

· kreative und abwechslungsreiche
Aufgaben

· Entwicklung und Umsetzung
eigener Ideen

· Flexible Gestaltung der Arbeitszeiten

· Vorteile eines bekannten
Arbeitgebers in der Region mit
attraktiven Mitarbeiterangeboten

mit der DDR-Handelsmarine
um die Welt. Auf die
Seenotretter im Mittelmeer
hat der alte Schiffsoffizier
einen ganz eigenen Blick.

erndt Gückel hat geflaggt. Der
Wind lässt die Wimpel tanzen, als
wehten sie über der Reling eines
Hochseefrachters. Blau, weiß, rot,

gelb und schwarz, unzählige Kombinatio-
nen. Signale, Buchstaben, Morsecodes. Ein
Flaggenalphabet, das jeder Seemann welt-
weit versteht, gespannt auf zwei dünnen
Seilen. Gückels Schiff ist sein Garten, die
Reling der Gartenzaun, der Giebel des Hau-
ses die Schiffsesse. Mitten in Sachsen, in
Saalbach bei Hartha, einem Dorf zwischen
Dresden, Chemnitz und Leipzig. Dahinter
fällt das Tal steil in Richtung Zschopau ab,
die gemächlich durch Wiesen und Wälder
schlängelt. Früher kannte der 63-Jährige
das ganze Alphabet. „Die da heißt: Lotse an
Bord.“ Er deutet auf eine rot-weiße Fahne.“

Seine Augen suchen das Seil ab. „Da, die
Gelbe, die steht für den Gesundheitszu-
stand an Bord.“ Die Farbe kennt der alte
Seemann nur zu gut. „Wir kamen aus dem
Mittelmeer und haben tagelang vor Wis-
mar geankert, weil die ganze Besatzung
Durchfall hatte.“ Damals in den 80er-Jah-
ren, als die DDR eine stolze Handelsmarine
hatte. Als Gückel Schiffsoffizier auf Frach-
tern mit Namen wie „Schönwalde“ und
„Werbellinsee“ war. Als junge Männer frei-
willig zu den Grenztruppen gingen, weil
nur so der Traum von der Seefahrt in Erfül-
lung gehen konnte. Erst die Grenze, dann
die für DDR-Verhältnisse große Freiheit, er-
kennbar amStempel im Pass. Denn die See-
reisen endeten nicht am Eisernen Vorhang
und brachten auch Westgeld. Gückels letz-
tes Visum „zum Überschreiten der See-
grenze derDDR“ hätte bis 1998 gegolten.

Von Bord ging er mit der Deutschen
Einheit. Fast 20 Jahre nachdem er als Ma-
trosenlehrling angefangen hatte. Die See-
fahrt hat ihn nie losgelassen, obwohl er seit
kurz nach der Wende als Pharma-Referent
im Außendienst Medikamente vertrieb.
Jetzt ist Gückel Rentner. Er flaggt nur noch
zu besonderen Anlässen oder wenn er oder
seine Frau Geburtstag haben. Einmal See-
mann, immer Seemann. In diesem Som-
mer stehen einige Wimpel auch für etwas,
das über die Liebe zur Seefahrt hinaus und
Gückel an die Nieren geht. Vielleicht das
rote Kreuz oder die rote Raute auf weißem
Grund. Es sind die Signale für Hilferufe und
Manövrierunfähigkeit, im Klartext Seenot.

Es ist das Schicksal des Dresdner Schiffs
„Lifeline“, das Gückel beschäftigt. Der frü-
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sehen, Wellen peitschen darüber hinweg.
Ein Foto zeigt Gückel als Matrosenlehrling.
Auf einem anderen in Uniform der Grenz-
brigade Küste als Steuermann auf einem
Minensuchschiff. Daneben das Kapitänspa-
tent, dass er ein paar Monate vor seinem
letzten Landgang erhielt.

„Wer zur Handelsmarine wollte, durfte
keine Westverwandtschaft haben.“ Gückel
erzählt, er habe an den Sozialismus ge-
glaubt. „Ichwar nie Revolutionär, wie es sie
nach der Wende plötzlich massenhaft gab
und bin es bis heute nicht.“ Vom Deck ei-
nes Frachters dürfte die Perspektive anders
gewesen sein als an Land. Zumal Seeleute
Privilegien genossen, in westlichen Häfen
Landgang und zusätzlich zum Lohn fünf
Westmark pro Tag auf See erhielten. Schon
die Lehre sei etwas Besonderes gewesen.

erndt Gueckel rollt große Papiere
auseinander, die um ein Messing-
rohr geschlungen sind. Auf den
ersten Blick ein Wandkalender.

Auf dem Deckblatt steht „1. Seefahrts-
Tramp-Museum“. Ein bisschen Schifffahrts-
ABC und vor allem sein Leben. Er zeigt es
Gästen bei Kreuzfahrten, die er seit dem
Renteneintritt als Reiseleiter begleitet.
Mehrmals im Jahr auf Ozeankreuzern wie
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mand auf See liegt, der denen sozusagen
die Ware abnimmt und das regelmäßig.“
Damit würden Helfer wie die Besatzung
der „Lifeline“ zum Teil des Geschäftsmo-
dells der Schlepper, ob sie das wollen oder
nicht. Gückel hält kurz inne und richtet
sich dann in seinem Stuhl auf. „Ich zolle
den Lifelinern trotzdem Respekt, weil es
ohne Idealisten schlecht um dieseWelt ste-
henwürde.“

Die Diskussion um das Schiff beschäfti-
ge sich mit Nebensachen wie der Registrie-
rung oder der Lizenz des Kapitäns, obwohl
die „Lifeline“ im Auftrag der italienischen
Seenotrettungszentrale Migranten rettete.
„Die Lifeline wird von den Politikern nur
zum Sündenbock gemacht, dabei braucht
es eine internationale Problemlösung.“

Für die Fluchtursachen interessiere sich
keiner und die nächsten, die ihre Koffer pa-
cken würden, seien die Klima-Flüchtlinge,
sagt Gückel. „Man sollte die Lebens- und
Wirtschaftsbedingungen angucken und
fragen, was wir damit zu tun haben.“ Alle
Welt habe vor der Küste Afrikas Fischrech-
te, sagt Gückel. „Was hat die Bevölkerung
dort davon? Nichts!“ Es sei wie zu Kolonial-
zeiten. Glasperlen gegenDiamanten.

Auch die Handelsmarine war dabei.
„Die DDR hat weltweit mitgefischt, zum

kommen wollen“, sagt Gückel. „
wenn das keine Option ist, aber me
pathie für die Menschen ist ungebroch
Die libysche Küstenwache „rette“
Schiffbrüchige, sagt Gückel. „Aber
weiß, was danach passiert. Man ken
die Bilder von Internierungslagern.“

Wie Rückkehrer behandelt w
Gückel hat mehr als nur eine Ahnung
von. „Bootsflüchtlinge wie heute gab
mals nicht“, sagt er. Ob Schiffbrüch
Bord genommenwerden, entschied de
pitän. „Aber Republik-Flüchtlinge, di
Kajaks in der Ostsee unterwegs waren
an Bord geholt, ob die wollten oder nic
Zurück in der DDR erwarteten sie Ver
und das Gefängnis.

„Die aus der DDR abgehauen sind
ren auch nicht alle in Not, wenn sie
Haus stehen lassen konnten, und sie w
ten auch nicht zurück“, sagt Gückel.
habe Gott sei Dank nie einen aus demWa
ser ziehen müssen.“ Aber er kennt
schichten, wie die von zwei Männern,
es fast geschafft hatten und von eine
DDR-Kutter kurz vor dem dänischen Ha
Gedser aufgebracht wurden. Bei interna
nalen Fällen lagen die Dinge anders. E
meint blinde Passagiere, damals als „Bl
de“ abgekürzt. Da sei das Herkunftsland

Von Tobias Wolf (Text)
und André Braun (Fotos)

Bernd Gückel hat geflaggt – in seinem Garten. Das passiert aber nur zu besonderen Anlässen. Natürlich kennt er die Bedeutung jedes einzelnen Wimpels.


